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2 Seimat und Welt 


Die Wäſche in Nachbars Garten 


Ein Rechtsſtreit von Georg Mühlen -⸗-Schulte. 


Im Sprechzimmer der öffentlichen Rechtsauskunftsſtelle 
ſitzt ein dunkel gekleideter Mann vom Gepräge des weltab- 
gekehrten Schwärmers. Er ſeufzt ſchwer und richtet den ver⸗ 
ſchleierten Blick auf einen Punkt, der irgendwo weit hinter 
dem Mond liegen mag. 

„Na, dann erzählen Sie mal, was Sie auf dem Herzen 
haben!“ ermuntert ihn der Rechtsberater. a 

„Die Sache iſt ſo,“ ſagt der Mann mit leiſer, eintöniger 
Stimme. „Ich beſitze ein kleines Haus. Von meinem Fenſter 
aus blicke ich in den Garten des Nachbarn. Ich habe nichts 
gegen den Nachbarn. Er iſt ein freundlicher, gutgenährter 
Herr. Er läuft barfuß im Garten umher und trägt weiße 
Spielhöschen. Es iſt ein Troſt, ihm zuzuſehen. Man weiß, 
daß man zu Jahren und zu Fettanſatz kommen kann, ohne an 
jugendlichem Schmelz einzubüßen. Allerdings iſt die Voraus⸗ 
ſetzung hierfür ein einwandfreies Funktionieren der Drüſen. 
Ich kannte einen Knaben, deſſen Sekretion in Unordnung 
war. Er hatte mit ſieben Jahren ein Raſierabonnement und 
gebrauchte mit acht allerhand Mittel gegen Glatzenbildung 
und Raucherkatarrh. Als er dreizehn war, ſagte ſeine Frau 
zu ihm: Hugo, dein Jüngſter wünſcht ſich ein Fahrrad zum 
Geburtstag ...“ 

„Verzeihung! ...“ 

„Was?“ 

„Steht der Knabe in engerem Zuſammenhang mit Ihrem 
Anliegen?“ 

„Nein. Er ſollte nur meine geſchmackliche Einſtellung 
beleuchten. Ich mache mir nichts aus Säuglingen, die wie 
Generaldirektoren ausſehen, dann lieber Generaldirektoren, 


die mit einem Schnuller im Mäulchen und mit einem Schleif- 


chen im Haar umherlaufen. Mein Nachbar iſt ein lieber, 
herziger Mann. Es könnten ſich viele Fäden von ihm zu mir 
ſpinnen, aber die Wäſche hängt dazwiſchen.“ 

„Die Wäſche?“ 

„Ganz recht. Bitte, nehmen Sie folgendes zur Kenntnis: 
Mein Nachbar hat eine große Familie. Es gehören dazu: 
ſeine Frau, ſeine drei Kinder, eine Omama und die beiden 
Hausangeſtellten. Alle dieſe Menſchen tragen Wäſche. Wenn 
die Wäſche ſchmutzig iſt, wird ſie gewaſchen und im Garten 
zum Trocknen aufgehängt ...“ 

„Natürlich.“ 

„Natürlich iſt das gar nicht. Sehen Sie ſich die Völker 
an, bei denen die Seife die Rolle eines unbekannten Fetiſchs 
ſpielt. Was iſt die Folge? Der Papua trägt ein Hemd aus 
Blättern. Wenn es welk iſt, oder wenn es, während er ſchlief, 
von den Ziegen gefreſſen wurde, pflückt er ſich ein anderes. 
Das iſt natürlich.“ 

„Wir ſind keine Papuas.“ 

„Gott ſei Dank! Das ſage ich, obgleich ich zeitweilig be⸗ 
dauert habe, daß meine Nachbarn keine Papuas find. Wäſche 
aus Laub paßt ſich gut der Gartenlandſchaft an. Ueberhaupt, 
wenn man noch ein paar Blümchen hineinwindet. Meinet⸗ 
wegen in ſinnvoller Auswahl; Löwenmaul für den Haus⸗ 
herrn, Fingerhut für die Dame, Klatſchmohn für die Oma, 
Gänſeblümchen für die Tochter, Schafgarbe für den Sohn und 
ſo weiter.“ 

„Ich kann mir denken, wo Sie hinaus wollen: ſie leiden 
unter der Wäſche Ihres Nachbarn.“ 

„Leiden iſt nicht das richtige Wort. Es fehlt mir an 
Verſtändnis dafür, das iſt wahr. Wenigſtens war es ſo im 
Anfang. Nachher gewöhnte ich mich daran. Sie müſſen 
wiſſen, daß ſich das Aufhängen der Wäſche im Garten nach 
. einem Turnus von eijerner Geſetzmäßigkeit vollzieht. Mon⸗ 
tags kommt die Tiſchwäſche und das Bettzeug auf die Leine. 
Es iſt ſchöne Tiſchwäſche und ſehenswertes Bettzeug. Mäch⸗ 
tige, weiße Tücher. Mein Blick gleitet über ſie hin wie über 


glitzernde Schneefelder. Ich bin ein Menſch mit einer leb- 
haften Phantaſie. Montags träume ich immer von Gar⸗ 
miſcher Winterfreude. Manchmal iſt die Vorſtellung ſo ſtark, 
daß ich hinauseile und einen Schneeball knete ...“ 

„Aber doch keinen richtigen.“ 

„Natürlich nicht, wo ſollte ich denn das Material dazu 
hernehmen?! Es iſt naſſer Lehm, was ich knete. Ich ſchmeiße 
auch nicht damit. Beileibe nicht. Ich bin ein friedfertiger 
Menſch; ich halte ſtill, und wenn man mir mein Fenſter mit 
taufriſchen Windeln verhängt . . . Wiſſen Sie, was ‚über 
die Toppen flaggen' bedeutet?“ 

„Wenn ein Schiff von Maſt zu Maſt ein Band mit vielen 
Flaggen ſpannt.“ ; 

„Ganz recht. Ein majeſtätiſches Bild; aber es jollte ein 
Vorrecht der Marine bleiben. Dienstags flaggen meine Nach⸗ 
barn über die Toppen. Sie baumeln Küchen- und Badewäſche 
auf die Leine. Viel buntes Zeug dabei. Putzlappen und 
Wiſchtücher von ſeltſamen Formen und Farben. Vielleicht 
die letzten Ueberbleibſel einſtiger Staatsgewänder. Oder 
harterkämpfte Trophäen aus einer Reſterſchlacht. Ein Trei⸗ 


ben wie bei der Flottenparade vor Spithead. Man möchte 


Salut ſchießen. Mit Kaminruß oder heißem Käſe. Mitt⸗ 
wochs haben wir Kinderwäſche. Ich bin ein großer Kinder: 
freund 

„Wirklich?“ 

„Ja. Ich würde freudig meinen letzten Löffel Kompott 
mit den lieben Kleinen teilen, aber ich tue es nicht, weil ich 
alle Mittwoch vor Augen habe, zu welchen Folgen ſolche Nach— 
giebigkeit führt.“ 

„Wollen wir nicht lieber gleich zum Donnerstag über— 
gehen?“ 

„Den hätt' ich gern überſchlagen. Er iſt den Wäſcheſtücken 
der Hausfrau vorbehalten. Sie iſt eine liebe, nette Dame. 
Es tut mir wohl, zu wiſſen, daß ſie das Herz auf dem rechten 
Fleck trägt; aber es berührt mich peinlich, zu erfahren, worin 
ſie es einwickelt. Da haben wir zum Beiſpiel eine Nachtjacke 
mit Spitzeneinſatz . ..“ 

„Und am Freitag?“ 

„Reichen Sie mir die Hand! Sie ſind vom gleichen Zart⸗ 
gefühl erfüllt wie ich. — Am Freitag hängt ſich Oma auf. 
Eine Gelegenheit zu ethnologiſchen Studien. Ich erfahre ge— 
nau, wie ſie es anſtellte, Opa zu betören. Die Bäume, die 
den friſchgewaſchenen Schmuck zur Schau tragen, nicken 
lächelnd. In ihren Kronen wiſpert es wie das Surren eines 
Spinnrads, und ſie fangen an, ganz zart nach Lavendel zu 
riechen. Zwei, drei Donnerstage lang iſt das alles ſehr poeſie— 
voll. Danach verliert es an Reiz. Man ſieht die Sache mit 
trüben Augen an. Ein Geſpenſterreigen ſchlingt ſich durch den 
Garten. Aus fatalen Ueberſchneidungen geformt, ſteht plötz⸗ 
lich ein Pfirſichſtrauch in ſelbſtgeſtrickten Wollſtrümpfen da. 
Ein Sonnenblumenhaupt guckt naſerümpfend aus einem 
Chenilleſchal hervor. Wie unangenehm iſt das! Ein Roſen— 
ſtock ſoll ein Roſenſtock bleiben und nicht zur Hälfte von einem 
flanellenen Unterrod verkleidet werden. Und ein Kirſch⸗ 
bäumchen, das ſich in ſteifleinenen Unterhojen mit Klöppel⸗ 
ſpitzen verſteckt, jündigt wider die Grundſätze moderner Gar⸗ 
tengeſtaltung. Dann find da noch ein paar andere Geheim⸗ 
niſſe der alten Mamſell, die mir zu denken geben. Zum Bei- 
P 

„Wie iſt es am Samstag?“ 

„Da ſind Baum und Strauch den beiden Hausangeſtellten 
vorbehalten. Geſunde, kernkge Jungfrauen, die genau wiſſen, 
was ſie wollen, und ſich entſprechend kleiden. Der Wind 
nimmt ſich mit Vorliebe ihrer Wäſche an. Er erfüllt ſie mit 
Form und Leben. Manchmal iſt es wie ein Bajaderentanz 
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vor meinen Fenſtern, und mir wird ganz heiß in den Backen. 
Ich habe wohl noch nicht geſagt, daß man die Wäſche von der 
Straße aus ſehen kann. Samstags, nach Feierabend, bleiben 
immer die jungen Bauhandwerker am Vorgitter ſtehen. Sie 
ſehen ſich die prallen Seidenhüllen an, und manchmal ſeufzt 
einer: „Ach, Lieſel!“, oder ein anderer ruft: „Hallo, Friedel!“ 
Die Wäſche in Nachbars Garten richtet vielfältige Verwir— 
rung an.“ 

„Na, wenigſtens haben Sie Sonntags nichts damit zu 
tun.“ 

„Ein kleiner Irrtum. Zum Wochenende kommt allemal 
der Hausherr von ſeinen Dienſtreiſen zurück, um ſich zu er= 
holen und die Wäſche zu wechſeln. Was er ablegt, wird 
Samstags gewaſchen und Sonntags aufgehängt. Ich kenne 
jedes einzelne Stück. Das Hemd mit dem Portweinfleck, der 
nicht rausgehen will, und das andere mit der Bratenſauce, 
die allmählich verblaßt. Ich errate auch die Beſchaffenheit 
der Fußwege im Schwarzwald und in Thüringen; die Zahl 
der aufgehängten Socken gibt mir zuverläſſige Fingerzeige 
dafür. Außerdem habe ich an Hand der Taſchentuchgirlande 
und dazugehöriger Beobachtungen herausgekriegt, daß eine 
Dienſtreiſe im Durchſchnitt hundertfünfzigmal Schneuzen be⸗ 
deutet. Wäſche gibt einem zahlreiche Aufſchlüſſe. Es iſt nicht 
viel anders, als wenn jemand ſeine Haut auszieht und zur 
Beſichtigung preisgibt. ..“ 

„Und nun wollen Sie vermutlich fragen, ob Sie auf dem 
Rechtswege eine Beſeitigung des Zuſtandes herbeiführen 
können, nicht wahr?“ 

„ d. 

„Natürlich ausgeſchloſſen. Um das zu bewirken, müßten 
Sie nachweiſen, daß Ihnen ein Schaden erwachſen iſt.“ 

„Das kann ich. Paſſen Sie auf! Ich ſagte, daß die ein⸗ 
zelnen Bilder der Wäſche-⸗Revue nach ſtarren Regeln aufein⸗ 
ander folgen. Sowas prägt ſich dem Gehirn ein. Ich habe 
mich daran gewöhnt, Bettlaken, Putzlappen, Sabberlätze, 
Nachtjacken, Korſetts, Seidenſchlüpfer, Anſtandsröcke und 
Netzhemden wie eine Prozeſſion ſtoffgewordener Wochentage 
an mir vorüberziehen zu ſehen. Ich vertraue auf die Zuver- 
läſſigkeit der nachbarlichen Waſchregiſtratur. Wenn ſie ver⸗ 
jagt, entſteht Kurzſchluß in meinen Ganglien, und ich bin ges 
ſchädigt.“ 

„Hat ſie denn verſagt?“ 

„Und ob! Vorgeſtern in der Frühe wache ich auf. Ich 
werfe einen Blick zum Fenſter hinaus, ſehe Herrenhemden und 
Wollſocken auf der Leine, ſage mir: Es iſt Sonntag, und 
ſchlafe beglückt weiter. Es war aber nicht Sonntag; es war 
Samstag. Mein Nachbar war verfrüht von einer verhagelten 
Dienſtreiſe zurückgekehrt. Er hatte mit ſeiner Wäſche die fahr⸗ 
planmäßigen Angeſtelltenſchlüpfer verdrängt und mich in gro- 
ber Weiſe irregeführt.“ 

„Und nun?“ 

„Und nun habe ich einen wichtigen Termin verſäumt 
und bin verknackſt worden. Schuld an der Konfuſion iſt mein 
Nachbar mit ſeinen vordringlichen Netzhemden. Woraus ſich 
klar die Frage ergibt: Steht mir das Geſetz zur, Seite oder 
ſoll ich im Wege der Selbſthilfe Bomben in die Waſchküche 
ſchmeißen?“ 


Der peinliche Laut. 


Im Jahre 1812, als Napoleons Armee auf den Schnee— 
feldern Rußlands verblutete, feierte König Jerome von Weſt— 
falen, Napoleons Bruder, in Kaſſel prunkvolle Feſte. Die 
Patrioten Weſtfalens blieben dieſem Treiben fern. Dennoch 
gab es Deutſche, die um „König Luſtigs“ Gunſt buhlten und 
ſich an ſeinen Hof drängten. 

Zu ihnen gehörte auch eine unter weſtfäliſcher Oberhoheit 
ſtehende deutſche Fürſtin. Es war eine ſtolze, hochmütige 
Dame, aber dem König von Napoleons Gnaden brachte ſie 
eine unbegrenzte Hochachtung entgegen. Ein Page des Kö— 


nigs, aus einem angeſehenen weſtfäliſchen Geſchlecht ſtam⸗ 
mend, ſpielte ihr einen Streich, den das ganze Land ihr 
gönnte. 

Eines Nachmittags wird die Durchlaucht, eine etwas be⸗ 
leibte Matrone, in das Speiſezimmer des Kaſſeler Schloſſes 
geführt, wo der König und die Würdenträger des Hofes ſie 
erwarten. Vorher aber hat der Page den Armſeſſel, auf dem 
die Fürſtin Platz nehmen ſoll, vorbereitet. Unter dem Polſter 
des Sitzes befindet ſich eine mit Pferdehaaren gefüllte 
Schweinsblaſe, die mit einer Kindertrompete verſchloſſen iſt. 

In ſtolzer Haltung erſcheint die Durchlaucht. Jerome 
küßt ihr galant die Hand und führt ſie ſelbſt zu dem Seſſel. 
Sie breitet ihre faltenreiche Robe auseinander und nimmt 
gravitätiſch Platz. Sofort läßt das gedrückte Inſtrument einen 
ſonderbaren Ton erſchallen, der wie ein Poſaunenſtoß in die 
feierliche Stille fährt. 

Entſetzt fährt die Fürſtin hoch, blickt verwirrt um ſich 
und ſieht in lauter diskret lächelnde Geſichter. Der König 
hüſtelt und tut, als hätte er nichts gehört. 

„Wie befinden Sie ſich, Durchlaucht?“ fragt er höflich. 

Die Fürſtin ſetzt ſich vorſichtig. „Untertänigſten Dank...“ 
beginnt ſie, aber da ertönt unter ihrer Leibesfülle abermals 
der peinliche Laut. Die Höflinge ſchlagen naſerümpfend die 
Blicke nieder, und die Durchlaucht gerät vor Verlegenheit in 
Schweiß und iſt keines Wortes mächtig. 

„Ich glaube, Ihre Durchlaucht ſchon geſünder getroffen zu 
haben“, bemerkt der König, ſich zum Abſchied erhebend. 
„Wenn ich Ihnen meinen Leibarzt empfehlen dürfte ... Er 
kennt vortreffliche Mittel gegen Verdauungsſtörungen.“ 

Die Fürſtin gelangte halb ohnmächtig in ihren Wagen 
und mied fortan Jeromes Hof. Das Gelächter des weſt— 
fäliſchen Volkes aber folgte ihr in die Mauern ihres Schloſſes, 
und wenn man künftig einen Franzoſenfreund warnte, ſo 
ſagte man: „Sieh di für, dat de nich ook inne Büchs blaſt 
wie de olle Dorchlaucht bi'n Könik Luſtik!“ 


Buntes Allerlei. 


HPöbllicher Bruckner 


Anton Bruckner war einmal zu einer Familie geladen, 
deren Hausfrau früher ſeine Schülerin geweſen. Sie hatte 
ſich allerdings damals nicht durch beſondere Fähigkeiten aus- 
gezeichnet, und ihr Lehrmeiſter wußte das natürlich noch. — 
Nach dem Eſſen nun trat die Frau des Hauſes auf ihren wür⸗ 
digen Gaſt zu: „Herr Profeſſor, ſind Sie einverſtanden, wenn 
ich etwas auf dem Flügel vorſpiele? Sie hören dann Ihre 
alte Schülerin gleich einmal wieder!“ — Bruckner entgegnete 
mit verbindlichem Lächeln: „Aber gern, mein Herzel, nur, 
wann i bitten dürft — etwas recht Kurzes — jaa?“ 


Der letzte Strafbefehl 


„Fünfzig Prügel ... lautete der letzte Befehl des Ge- 
nerals Scheele vor ſeinem Tode, und das ging ſo zu. Scheele, 
einer der Generale Friedrichs des Großen, litt ebenſo wie 
ſein König an Waſſerſucht und ſtarb auch faſt gleichzeitig mit 
dem Landesherrn. Ein Stab von Aerzten umgab ihn. Zim⸗ 
mermann, der berühmte Leibarzt Friedrichs II., der ſchließlich 
auch zu Scheele gerufen wurde, konnte das beſtätigen. Nach 


ſeinen Worten fand er dort einige Kompanie⸗-Chirurgen, die 


„mit tiefgebeugten Nacken“ das Krankenlager des Generals 
umſtanden und „die ausſahen wie Leichname, weil der wü⸗ 
thige General ſie bey Tag und bey Nacht um ſich hatte und in 
einem fort mit vierundzwanzigſylbichten Flüchen vorwerts 
und rückwerts commandirte“. — Kein Wunder, daß der 
Kranke noch kurz vor ſeinem Tode die Oeffnung ſeiner Leiche 
befahl und jedem der „Tauſend-Sakkerments-Feldſcheerer 
fünfzig Prügel“ in Ausſicht ſtellte, für den Fall, daß nicht zu 
finden ſei, was fie gejagt hätten . 


Seimat 


Der Führer nahm Abſchied von General Knochenhauer. Mit einem würdig und feierlich ver- 

laufenen Staatsakt vor dem Hamburger Rathaus ehrten der Führer und die Wehrmacht das An- 

denken des Kommandierenden Generals des X. Armeekorps, General der Kavallerie Knochen- 
bauer, Unſer Bild zeigt den Führer beim letzten Gruß an den Toten. 


Oben Mitte: Das Maſchinengewehrregiment der Engländer in Paläftina. Für das Vorgehen der 

Engländer in Paläſtina gibt dieſes Bild einen neuen Beweis. Auf dem Laſtwagen ſtehen die 

ſchwerbewaffneten Tommies mit dem Finger am Abzug ihrer MEs, um jede Anmutsäußerung 
der Araber zu befrieden. 


Rechts: Schöne Geſte der ſiegreichen ſchwediſchen Fünfkämpfer. Bei der Siegerehrung für das 

Ländertreffen der deutſchen und ſchwediſchen Offiziere im Modernen Fünfkampf in Berlin, aus 

dem die Gäſte aus dem Norden als Sieger hervorgingen, überreichte der ſchwediſche Mannſchafts- 

führer Hauptmann Thofeld dem beſten deutſchen Fünfkämpfer Feldwebel Garvs einen wert- 
vollen alten ſchwediſchen Karabiner als Ehrengabe. 

Unten: 


Stucks Weltrekord-Nennboot durch ein Großfeuer gefährdet. In Berlin-Köpenick war 


auf einer bekannten Werft ein großes Schadenfeuer ausgebrochen. Mehrere Hallen wurden ein 

Raub der Flammen. Auch das neue Weltretord-Rennboot von Hans Stuck, das man im Vor- 

dergrund ſieht, wurde durch das Feuer gefährdet, konnte jedoch von der Feuerwehr in Sicherheit 
gebracht werden. 5555 
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Gefechtsübung vor den italieniſchen Frontkämpfern in Oöberitz. Die in Oeutſchland weilende 
Abordnung von 500 italieniſchen Frontkämpfern folgte einer Einladung des Oberbefehlshabers des 
Heeres, Generaloberſt von Brauchitſch, nach Söberitz nahe Berlin zur Beſichtigung der dortigen 


Infanterie-Schule, die den italieniſchen Gäſten eine Gefechtsübung bot, von der unſer Bild einen 
Ausſchnitt gibt. 


Links: Oer alte Turm des Städtchens Fiſchamend mit dem Fiſch am oberen Ende des Turmes. 

Das Städtchen liegt an einem Nebenfluß der Donau zwiſchen Wien und Hainburg. Nach der 

Überlieferung ſoll nach einer Uberſchwemmung auf der Spitze des Turmes ein Fiſch gefunden 
worden fein. Oarnach erhielt der Ort feinen Namen und der Turm ſein Wahrzeichen. 


Unten Mitte: Es kniſtert im Gebälk des britiſchen Imperiums. Im ganzen großen britiſchen 

Imperium kniſtert und rumort es. Faſt überall lehnen ſich die Völker gegen die engliſche Herr- 

ſchaft auf, die nur allzuoft eine Schreckensherrſchaft iſt. Seit langem iſt Indien ſchon ein btodeln- 

der Hexenkeſſel, und gerade in den neueſten Tagen kam es hier wieder zu erheblichen Zwiſchen— 

fällen. Unſer Bild zeigt eine Straße in Bombay nach einem Kampf zwiſchen britiſchen Polizei- 
truppen und demonſtrierenden Indern. 

Unten: London begrüßte das heimkehrende Königspaar. Der König und die Königin von 


England trafen wieder in London ein. Die vorgeſehene Flottenparade an der engliſchen Küſte 
mußte wegen Nebels abgeſagt werden. Unſer Bild zeigt das Königspaar bei der Fahrt durch London. 


E 
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Oben links: In die Luft 
geſprengt — weil ein Jude 
behauptete, beſchoſſen 
worden zu fein Wie 
furchtbar ſich das juden- 
freundliche Terror-Regi- 
ment der Engländer gegen 
die Araber in Paläſtina algtpdest, 5 dieſes Bild aus Haifa. Einige der 
ſchönſten Gebäude dieſer Straße wurden von Engländern mit Oynamit 
in die Luft geſprengt, lediglich deshalb, weil ein Fude behauptete, daß er 
aus einem Fenſter dieſer Gebäude beſchoſſen worden ſei, als er mit ſeinem 
Auto vorbeifuhr. Eine einfache und unbegründete Behauptung eines Ju— 
den genügt alſo, um Beſitz und Leben von Arabern zu vernichten. 


Oben rechts: Der neue Patriarch von Numänien in ſein Amt eingeführt. 
Als Nachfolger des vor einiger Zeit verſtorbenen Patriarchen Miron Chriſtea 
wurde der Patriarch Nicodim Munteano zum oberſten Kirchenfürſten Ru- 
mäniens gewählt und im Thronſaal des Königlichen Schloſſes zu Bukareſt 
feierlich in ſein Amt eingeführt. — Unſer Bild zeigt den Patriarchen im 
Geſpräch mit König Carol von Rumänien. 

Mitte: Jugoflawiſches Segelſchulſchiff zu Beſuch in Hamburg. Das 
Segelſchulſchiff der Königlich Fugoflawiſchen Kriegsmarine „Jadran“ traf 
mit 150 Offizieren, Anteroffizieren und Kadetten zu einem mehrtägigen 
Beſuch im Hamburger Hafen ein. 


Unten links: Der türkiſche Staatspräſident begrüßt den ägyptiſchen Außen- 
miniſter. Der ägyptiſche Außenminiſter Vehia Paſcha ſtattete in dieſen 
Tagen der Türkei einen offiziellen Beſuch ab; u.a. wurde der Außenminiſter 
auch von dem türkiſchen Staatspräſidenten General Ismet Fnonü begrüßt. 
Unten rechts: Londons Großfeuerſerie hält ganz England in Atem. Inner- 
halb von drei Tagen iſt die auh Hauptſtadt von vier Großfeuern heim— 
geſucht worden, die einen auf Millionen Pfunde eingeſchätzten Sachſchaden 
verurſachten. Dieſe Aufnahme zeigt den brennenden Speicher, der am 
Mittwochnachmittag an der Themſe in Flammen aufging. 
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ine echte Schmeling⸗Rechte 
* 2 0 
Schreck in der Abendſtunde 
Man ſaß mit Olga am Strande im Sande. 
Olga ſagte: „Morgen kommen meine Eltern!“ 
Meinte Mar erihroden: „So feſt entſchloſſen bin ich 
eigentlich noch gar nicht!“ 


Verdächtig 
Familie Middenmang hat einen Ausflug gemacht und 
kehrt ſpät abends heim. „Woraus ſchließt du, daß der Papa 


Anders gemeint 

„Sei recht vorſichtig beim Obſtpflücken, Max!“ 

„Unbeſorgt, Tante! Ich weiß ſchon, wann ich aufhören 
muß, zu eſſen.“ 

* 

Schnabel zeigt ein verdroſſenes Geſicht. „Ja, ich war 
eben beim Zahnarzt. Drei Plomben hat mir der Mann ge⸗ 
macht. Unangenehme Sache! Und dann habe ich ihm gleich 
18 Mark dafür hinlegen müſſen, auf der Stelle! Was ſagen 
Sie dazu?“ 

„Das iſt nichts Ungewöhnliches“, meint Krehahn. „Sie 
ſind dem Mann jedenfalls unbekannt geweſen.“ 


„Aber nein — — der Kerl kennt mich ſchon ſeit vier 
Jahren.“ * 
Suggeſtion 


„Warum ziehſt du den Rock aus?“ 
„Wegen der Hitze! Das Thermometer zeigt 30 Grad!“ 
„Du haſt dich verſehen; zwanzig zeigt's!“ 
„Dann ziehe ich 'n wieder an!“ 
* 


Blitzableiter 
Grätz und Nickel wollen gemeinſam die Straßenbahn 
benützen. Als ſie die Halteſtelle in Sicht bekommen, bleibt 
Grätz ſtehen. „Da ſteht ja Pappritz; der will auch mit. Warten 
wir lieber auf den nächſten Wagen; ich mag nicht mit dem 


einen Schwips hat?“ fragt die Mama. 


„Weil er eben ein Glühwürmchen um Feuer für ſeine 


Zigarre bat“, flüſtert die Tochter. 
* 


Der Grund 


Kullike beſucht ſeinen Freund Bücherwurm und ſtaunt: 
„Was, ſo viele Bücher haſt du und noch keinen Bücherſchrank?“ 
Seufzt Bücherwurm bedauernd: „Tja, einen Schrank hat 


mir noch niemand geborgt!“ 


Kerl zuſammen fahren.“ 


„Ach was, kommen Sie nur ruhig! 


Ich bin Pappritz 


ſicherlich viel mehr ſchuldig als Sie.“ 
* 


Der Dicke 


alſo zufrieden?“ 
„Leider, leider! 
genommen!“ 


„Mit der Verpflegung in der Sommerfriſche waren Sie 


Ich habe ſchon wieder zehn Pfund zu— 


i Kreuzworträtſel 
BETTER 
22222 


Waagerecht: 1 Milchprodukt, 5 Tafelfiſch, 6 altgermaniſches Ges 
tränt, 8 junges Haustier, 9 Himmelsrichtung, 11 . Inſel im 


Mittelmeer, 12 Stkeinkohlenprodukt, 13 tieriſches Fett, 17 Teil des Pferde⸗ 
zügels, 20 Kopfſchmuck, 21 Zeitrechnung, weiblicher Perſonenname, 
23 Schweizer Kanton, 24 indiſche Provinz. — Senkrecht: 1 wie 
8 waagerecht, 2 wie 11 waagerecht, 3 Flecken in Tirol, 4 Schmerz über 
eine begangene Tat, 5 wie 5 waagerecht, 7 Genußmittel, 8 General 
Friedrichs des Großen, 10 Bühnendichtung, 14 Raubvogel, 15 Bezeich⸗ 
nung für Brot, 16 Farbe, 17 wie 17 N 18 wie 21 waagerecht, 
19 wie 23 waagerecht. — Die Diagonale A.— B. nennt eine kulinariſche 
Jahreszeit, C.— D. eine deutſche Hauptſtadt. 


— — — — — 


Odpowiedzialny: Alfred Los ke, Poznan. 


Doppelſinnig. 


In der Natur lieb ich das „Ganze“, 
Als „Dreisvier“ in der „Eins⸗zwei“⸗ 


itze; 
Doch ungern ſeh' ich es beim Tanze 
Auf ſeinem öden Dauerſitze. 


Sein Haus — ſeine Welt! 
Ach, ſieh doch nur, wie iſt es ſchön, 
nn „Wort“ vor ſeiner Tür kann 
ſteh'n. — 
Doch änderſt du nun ſeinen Kopf, 
Der Kirche dient's vom Fuß zum 
Schopf. 


Gegenſätze. 

1. Heiß Kaffee, 2. Vor Stuhl, 
3. Komm ſtand, 4. Gegen ſüß, 5. 
Stumpf Brot, 6. Nah Singer, 7. 

Der Feigheit, 8. Wald Tiſch. 

Zu den vorſtehenden je zwei 
Wörtern ſind die Gegenſätze zu 
ſuchen; ein jeder von dieſen muß 
ein zuſammengeſetztes Hauptwort 
ergeben. 


Scherzrätſel 


Als Berg wird's in der Schweiz 
geſchaut 

Und manchmal auch erklommen; 

Bei uns iſt's nur ein — Naſenlaut, 

Da heißt's: Mög's wohl bekommen! 


Aleja Marszalka Pilsudskiego 25 


Verantwortlicher Schriftleiter: Alfred Los ke, Poznaä. 


Verlageanstalt, Poznan, Alcia Marssalka Pilsudskiego 25. 


Rätſel 


15 
Ohne daß ich Füße hätte, 
Eil' ich doch im ſchnellſten Lauf, 
Höre Tag und Tag nicht auf, 
Und bin doch faſt ſtets im Bette. 


2. 

Drei Teile von je einer Silbe, 

Die erſte und dritte 

Schließt oft die Bitte. 

Auf zweiter beginnt man mit 
zweifelndem Schritte. 

Die Ganzen zappeln, 

Sie kribbeln, krabbeln, 

Doch bleiben auch ſtehen und ſchei⸗ 
nen zu babbeln. 


Auflöfungen 
aus der vorigen Nummer. 


Treppenrätſel: 

a) links der Treppe: 1 Philipp. 2 Linden, 3 
Unter, 4 Blau, 5 Tag, 6 Un, 7 B; 
b) rechts der Treppe: 1 J, 2, Au, 3 Bau, 
4 Bart, 5 Bogen, 6 Zeiger, 7 Rueſſel; 
e) durchgehend: 1 Philippi, 2 Lindenau, 3 
Unterbau, 4 Blaubart, 5 Tagbogen, 6 An⸗ 
zeiger, 7 Brueſſel. 

Aus zwei mach eins! 
Wiesbaden, Auſtralien, Sautipreher Trom⸗ 


peter, Ediſon, Rigoletto, Friſeur. Landrat,. 
Eiſenhut, Tenophon. — Walter Flex. 


Reimrätſel: 
Sterne, Weh, Ferne, Näh', weine, ungeſehn, 
ſcheine, geſchehn. 
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Oben rechts: Das erſte Bild vom Kriegs- 
ſchauplatz in der Außenmongolei. Von dem 
Kriegsſchauplatz in der Außenmongolei, wo 
gerade nach den letzten Meldungen wieder 
4000 der im Oienſtée Sowjetrußlands ſtehen— 
den Außenmongolen von den japaniſch-man- 
dſchuriſchen Streitkräften am Buir-See unter 
ſtärkſten Verluſten zurückgeſchlagen wurden, ſind jetzt die erſten Bildberichte in Europa 
eingetroffen. — Diejes Bild gewährt einen Blick in einen japaniſchen Stellungsgraben in 
der Außenmongolei. 
Oben links: Dem Bade entſtiegen. Als Kunſtwerk des Monats ſtellen die Berliner Staat— 
lichen Muſeen im Zuli dieſe italieniſche Bronzeſtatuette einer kauernden Venus, die dem 
Bade entſtiegen iſt, aus. Die Plaſtik iſt eine berühmte Schöpfung des Spätrenaiſſancemeiſters 
Giovanni Bologna. Das Berliner Stück iſt eine unter den Augen des Künſtlers entſtandene 
Wiederholung, die der Originalarbeit völlig gleichwertig iſt und die der Großherzog Coſimo 
de Medici im Jahre 1565 aus Florenz als Geſchenk an Kaiſer Maximilian II. übermittelte. 


Rechts: Chineſiſche Guerillas organiſiert aus den internationalen Konzeſſionen. Ein 
Hauptgrund für das Vorgehen Japans gegen die internationalen Konzeſſio nen in China iſt 
die Tatſache, daß von hier aus die ſogenannten chineſiſchen Guerillas, die Freiſchärler, orga— 
nifiert und finanziert werden. Unfer Bild zeigt einige chineſiſche Guerillas im ſüdweſtlichen 
Kwantung. 
Unten links: Mücke Oeutſchland beim einarmigen Handſtand am Barren. 


Anten rechts: Ein Laſtkahn wird ſchwimmender „Luftſchutzkeller“. Ein Beſitzer in Lon— 

don hat ſeinen Laſtkahn, der für Frachtentransporte nicht mehr ausreichte, in einen ſchwim— 

menden Luftſchutzraum umgewandelt. Das Seck des Kahns wurde, wie man ſieht, mit 

Sandfäden belegt. Das Innere ſoll 25 Perſonen Platz bieten und mit einer beſonderen 

Ventilation und Lagern für eee, ausreichend für mehrere Wochen, ausge— 
ſtattet fein. 
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